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„Die NSFF ist keine Schule für ‚Schnell-schnell-Meister‘, sondern für diejenigen, die eine 

wirklich fundierte Ausbildung suchen“, sagt Nicole von Boletzky, die Leiterin der „Neuen 

Schweizer Floristenfachschule“ in Wangen bei Zürich. Im ersten Jahr werden die Schüler 

berufsbegleitend auf die Berufsprüfung vorbereitet, im zweiten Jahr auf die Prüfung zum 

eidgenössisch diplomierten Meisterfloristen. Alle Fächer werden vernetzt und branchen

bezogen unterrichtet.   Fotos: Schweizerischer Floristenverband/Bernhard Kägi

Neue Schweizer Floristenfachschule NSFF

Kaderschmiede 
					     in der Schweiz

Information

Die letzte Meisterprüfung der Neuen Schwei-
zer Floristenfachschule (NSFF) war im Juli 2011 
– den Bericht können Sie unter www.florieren-
online.de, Webcode flo3545858, nachlesen. 
Die nächste Meisterprüfung findet im Som-
mer 2014 statt. Im August 2014 startet dann 
der nächste Vorbereitungskurs für die Berufs-
prüfung. Nähere Informationen zur NSFF und 
Nicole von Boletzkys „Know How Bildungs-
zentrum für Gestaltung“ in Wangen/CH:  
Tel. 0041-44-2422182, www.knowhow.ch
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Frau von Boletzky, CC

bitte erklären Sie kurz 
das Konzept der Neuen 

Schweizer Floristenfachschule (NSFF)!
An der NSFF sind alle Lerninhalte so ver-
netzt, dass die Schüler in verhältnismäßig 
kurzer Zeit zum Diplomziel gelangen. Es 
geht dabei aber keinesfalls darum, mög-
lichst einfach an den Meistertitel zu kom-
men, sondern um höchstes Niveau. Ein 
Floristmeister soll mit dem Abschluss auch  
tatsächlich ein Unternehmen führen kön-
nen. Wir vermitteln konkrete Inhalte und 
halten wenig vom orientierungslosen Su-
chenlassen. Die Schüler sollen ihre Zeit 

Rüstzeug für die  
Unternehmensführung

nicht mit unnötigen Fehlern verschwen-
den. Vielmehr geben die Lehrer alle ihre 
Erfahrungen und ihr ganzes Wissen wei-
ter. 17 qualifizierte Referenten unterrich-
ten 25 Studienfächer. Die NSFF ist kein 
Versuchsfeld, sondern beruht auf einem 
bewährten System, das in über 20 Jahren 
schon Hunderte von Floristen zum Ziel 
geführt hat. In unserem ,Hause‘ haben sich 
einige namhafte Spitzenfloristen ihr Rüst-
zeug geholt, darunter die amtierende  
Vize-Weltmeisterin Yvonne Roth.

Was macht die Schule so erfolgreich?CC

Wir geben Wissen konkret und nachvoll-
ziehbar weiter. Zusammenhänge werden 
erklärt und transparent gemacht. Das gilt 
für Gestaltungslehre genauso wie für die 
anderen Fächer. Floristisches Gestalten ist 
kein Privileg einiger besonders Begabter, 
sondern eine logisch lernbare Disziplin. 
Die Schüler lernen, ihre gestalterischen 
Entscheidungen zu begründen. Und alle 
anderen Fächer werden in berufsspezifi-
scher Weise vermittelt. Ob Marketing,

Alle Fächer haben  
direkten Praxisbezug

Rechnungswesen oder Personalführung, 
alle Inhalte haben einen direkten Bezug 
zum Blumenfachhandel und stammen 
nicht aus irgendwelchen Lehrbüchern, die 
auf Konzerne oder Kaufhäuser ausgerich-
tet sind. Die Schüler müssen keine trocke-
ne Theorie büffeln. Wenn Wissen so auf-
bereitet wird, kann es von den Schülern 
unmittelbar auf die Praxis angewendet 

25 m² stehen jedem Absolventen zur Präsen­
tation seiner Prüfungswerkstücke zur Ver­
fügung. Blick auf den Stand von Elisabeth 
Schwendener bei der Prüfung 2011.

Zur Prüfung gehört die Planung und Gestal­
tung eines Großprojekts. Ihr Konzept müs­
sen die Floristen in einem Modell veran­
schaulichen. Diese Modelle werden dann  
bei der Ausstellung gezeigt. 

Auch Floristen aus Deutschland sind bei 
jedem Meisterkurs dabei. In diesem Beitrag 
sehen Sie die „Gefäßfüllung mit pflanzli­
chen Werkstoffen“ (Seite 47) und die Braut- 
tasche von Alex Meckel bei der Prüfung 
2008. 

Schwerpunkt  Meisterschulen
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werden. Für uns als Schule ist das mit 
enormem Aufwand verbunden, da wir al-
le Lehrmittel und Strukturen erarbeiten 
müssen. Standardlehrmittel kommen 
nicht zum Einsatz.

Bei der Meisterprüfung werden Mo-CC

delle ausgestellt. Was steckt dahinter? 
Wir unterrichten Dekorationsplanung, 
Schaufenster- und Ladengestaltung, Ent-
wurfszeichnung und Modellbau und ver-
mitteln Planungs- und Veranschauli-
chungstechniken. Es geht um mehr als

Wissen, wie man große  
Aufträge anpackt

vage Skizzen, denn ein Meister sollte sich 
vor keiner Auftragsgröße fürchten. In ei-
ner fächerübergreifenden Arbeit müssen 
die Prüflinge komplexe Konzepte entwer-
fen und Modelle bauen, die ausgestellt 
werden, natürlich auch, um zu zeigen, 
dass Floristen viel mehr können als Sträu-
ße binden. Auch die Standgestaltung ist 
Ausdruck des Unterrichts. Unsere Fächer-
vielfalt und die gestalterischen Inhalte 
gehen weit über normale Floristik hinaus. 
Das trägt sicher dazu bei, dass die Kurse 
immer voll sind und sogar Wartezeiten in 
Kauf genommen werden. Aus Deutschland 
sind auch immer Floristen dabei. 

Neben Strauß, Brautschmuck, einer CC

Kranzform und einer Gefäßfüllung mit 
pflanzlichem Werkstoff gehört auch ei-
ne Flächenarbeit zu den Aufgaben der 
Meisterprüfung. Warum?
Eine Flächengestaltung verlangt eine an-
dere Herangehensweise als ein körperhaf-
ter Strauß oder Kranz. Mit der Begrenzung 
auf zwei Dimensionen werden die Schüler 
gezwungen, sich von üblichen Vorstellun-
gen zu trennen und ausgetretene Pfade zu 
verlassen. Davon abgesehen tragen auch 
diese Arbeiten dazu bei, dass Floristen als 
Gestalter wahrgenommen werden. Wer

Sattelfest in gestalterischen 
Fragen aller Art

die NSFF absolviert hat, ist in vielen flo-
ristikübergreifenden Themen sattelfest. 
Unsere Floristmeister bekommen ein brei-
tes gestalterisches Grundwissen, das ih-
nen Tür und Tor zu Typografie, Kunst, 
Mode, Einrichtung und Ausstellungskon-
zepten öffnet. Eigentlich sind wir keine 

reine Floristmeisterschule, sondern eine 
Höhere Schule für Gestaltung mit Schwer-
punkt Floristik. 

Wer die Meisterschule besuchen will, CC

braucht die Berufsprüfung. Können Sie 
diese schweizerische Besonderheit bit-
te erklären?
Wir haben für die Meisterausbildung ein 
Zwei-Stufen-System. Im ersten Jahr wer-
den die Floristen in neun einwöchigen 
Blockkursen so geschult, dass sie floristi-
sches Gestalten in Perfektion beherrschen. 
Bei der praktischen Prüfung stehen aus-
schließlich Überraschungsarbeiten auf 

dem Programm. Auf diesen Pflichtteil 
folgt im zweiten Jahr in weiteren neun 
Blöcken die Kür. Wichtige Fächer wie Ge-
staltungslehre, Schaufenstergestaltung 
und Unternehmensführung werden ver-
tieft, neue Fächer wie Modellbau, Deko-
rationslehre, Kunst und Mode kommen 
hinzu. Bei der sogenannten Höheren Fach-
prüfung zum Meister stehen dann freie 
gestalterische Themen mit hoher Komple-
xität im Vordergrund. Damit sprechen wir 
Floristen an, die unsere be-
rufliche Zukunft maßgeb-
lich gestalten wollen. � n

Nicole von Boletzky in Österreich
Meisterschule in Innsbruck

Auch die Floristmeisterschule in Innsbruck wird fachlich von Nicole von Boletzky 
geleitet, aber die Ausbildungen sind ganz anders aufgebaut und nicht miteinander 
vergleichbar. Der Meisterkurs in Innsbruck wird vom WiFi Tirol organisiert und 
umfasst drei Zwei-Wochen-Module, die auf eineinhalb Jahre verteilt sind. Auf die 
Unternehmerprüfung wird in Österreich in einem eigenen Kurs vorbereitet – zusam-
men mit anderen Branchen (siehe Seite 44). In der Schweiz dauert die Vorbereitung 
auf die Berufsprüfung neun Wochen, die Vorbereitung auf die Meisterprüfung noch 
mal so lange. Abgesehen davon, dass in der Schweiz deutlich mehr Fächer und 
Stunden unterrichtet werden, sind die gestalterischen Fächer auch mit der Betriebs-
wirtschaft und der Unternehmensführung vernetzt. 
Bei der Prüfung in Innsbruck werden sechs Werkstücke verlangt: gebundenes Werk-
stück, Brautschmuck, Kranzform, Pflanzung, Gefäßfüllung mit geschnittenen Werk-
stoffen und Tischschmuck. Den Bericht über die letzte Prüfung können Sie unter 
www.florieren-online.de, Webcode flo3567843, nachlesen. Nähere Informationen 
zur Meisterschule: WIFI Innsbruck, Tel. 0043-590905-7266, www.wifi.at/tirol, oder 
Nicole von Boletzky, Tel. 0041-44-2422182, www.knowhow.ch
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Gebundenes Werkstück von  
Eva Baumann bei der Prüfung 
in Innsbruck im Frühling 2012. 


